SLAWISCHE STEIERMARK

Manfred Trummer

(= Leicht erweiterte Fassung des gleichnamigen Vortrags am Symposium "Fremd sein – beinander bleiben. Die slowenische Volksgruppe in Österreich" im Rahmen der "Slowenischen Tage" an der Karl-Franzens-Universität in Graz, 25. – 28. 3. 1996.)

"Slawische Steiermark" klingt heute, wenn das österreichische Bundesland gemeint ist, etwas befremdend, fast provokant. Bis 1918 noch war die Steiermark ein teilslawisches Land und Graz eine teilslawische Hauptstadt. Nach der Abtrennung der slowenischen Untersteiermark zog man einen Schlußstrich unter alles Slawische, konnotierte es negativ mit "fremd" und "feindlich" und verdrängte jeden Bezug zur Steiermark aus dem Bewußtsein. Die Verdrängung galt den Restslawen an der Grenze, in der Hauptstadt Graz und in den Bergwerks- und Industriezentren der West- und Obersteiermark, und sie galt dem slawischen sprachlichen Erbe, der slawischen Herkunft eines bedeutenden Teils der Namen unserer Berge, Gewässer, Fluren und Siedlungen und unserer Menschen. Die Verdrängung geschah in der Öffentlichkeit, in der Politik, in der Schule, und sie erfolgte auch im fachwissenschaftlichen Leben.

Das Slawische als Komponente der steirischen Identität

Die historische und Ortsnamenforschung geriet in deutschnationales Fahrwasser, sah die Slawen in der Steiermark als Fremde und Eindringlinge und näherte sich ihnen und ihrem Beitrag und Erbe wertend. So heißt es etwa in einer an sich verdienstvollen Arbeit von K. Kniely von 1928 zu den Ortsnamen des Grazer Raumes: "Auf eine stärkere fremde Besiedlung weisen die Benennungen des Nordrandes (...) und des südlichen Teiles des Grazer Feldes (...)", oder "Auch das Murtal weist streckenweise (...) starken fremden Einschlag auf", "in den altslawischen Siedlungsgebieten, in denen noch heute die fremden Ortsnamen am dichtesten sind", "Auch die mit einem slawischen Personennamen gebildeten Ortsbenennungen sind nicht immer als fremde Siedlungen anzusehen"
 (unsere Hervorhebung, auch in der Folge), oder mit sozialer Wertung: "Die steirischen Ortsnamen slawischer Herkunft stehen häufig in Beziehung zur Viehzucht und Jagd" – was übrigens gar nicht zutrifft – "und beweisen die niedrige Kulturstufe der Eindringlinge"
, "das unbehinderte Fortleben slawischer Ortsbezeichnungen bezeugt die ruhige Landnahme durch die Bayern, die unsere Heimat nicht mit dem Schwert, sondern mit dem Pflug dauernd für die höhere Kultur gewinnen", "Von den neuen Grundherren werden die Slawen, bisher Awarenknechte, in ihrer tiefen sozialen Stellung als Arbeitskräfte übernommen"
, und schließlich programmatisch: "Ehrenpflicht der deutschen Wissenschaft ist es, darüber zu wachen, daß alles, was gut deutsch ist oder war, auch so anerkannt wird. Ehrenpflicht ist es für sie, den Übergriffen von der andern Seite zu wehren und dadurch völkisch-deutschen Zwecken zu dienen, wie die slawische Ortsnamenforschung umgekehrt zum großen Teil schon längst slawisch-völkische Ziele erstrebt"
. Das ist kein guter Boden für das Gedeihen einer Wissenschaft, und so werden bedeutendere Beiträge zur Toponomastik der Steiermark auf Jahrzehnte ausbleiben.

Nach einem vielversprechenden Beginn mit Karel Štrekelj und Simon Pirchegger zieht sich auch die steirische Slawistik vom steirischen Thema zurück. Štrekelj hatte neben einigen toponomastischen Beiträgen in den Jahren 1908-1909 das slawische Wortgut im Steirischen behandelt, und zwar nach dem "Steierischen Wortschatz" von Th. Unger, herausgegeben von F. Khull (Graz 1903). Seither ist in diese Richtung nichts mehr geschehen. Nach dem Ersten Weltkrieg bereitete sich der Obersteirer Simon Pirchegger, ein Cousin des bekannten Landeshistorikers Hans Pirchegger, auf eine slawistische Karriere vor. Seine Berliner Dissertation zu den slawischen Ortsnamen im Mürzgebiet, in Leipzig 1927 gedruckt erschienen, war die erste einer zu erwartenden Reihe slawistischer Monographien zu einzelnen Namensregionen der Steiermark. Es folgten aber keine weiteren, und für Pirchegger ergab sich auch keine Fachkarriere. Seit Pirchegger hat sich von den steirischen Slawisten nur H. Schelesniker in den 60er bis 80er Jahren vereinzelt zu Fragen des slawischen Ortsnamenguts gemeldet. Die slawischen Personennamen in der Steiermark, insbesondere die Familiennamen, sind unseres Wissens bisher überhaupt nie wissenschaftlich behandelt worden.

Angesichts der Verdrängung und des Vergessens soll dieser Beitrag in erster Linie informieren, das sprachliche Erbe der Slawen in der Steiermark in Erinnerung rufen und veranschaulichen, in Annäherung und ohne philologische Vertiefung. Dann aber soll er auch ein Appell sein, zum slawisch-steirischen Thema zurückzukehren, und ein Beitrag zur Wiedererweckung des Bewußtseins: Das Slawische geht uns Steirer etwas an. Es ist Teil, Komponente unserer Identität. Es ist Teil nicht nur unserer Geschichte, sondern unseres Alltags und Heute, und das hier in der deutschen und doch auch etwas slawischen Steiermark. Er soll ein Ruf sein zur Reintegrierung des in die Fremdheit verdrängten Slawischen und damit nicht zuletzt auch der Slawischsprachigkeit eines Teils der Steirer.

Der Zuzug der Slawen in unseren Raum ist seit dem 6. Jahrhundert von Pannonien her entlang der Flußläufe der Systeme von Mur und Raab erfolgt, ein anderer, schwächerer, aber vielleicht älterer Siedlungsstrom hat von der Donau her das System der Enns erfaßt. Die Slawen gewinnen das Land im Verein mit den Awaren, und weniger als deren Knechte, wie es in der Literatur oft stereotyp geheißen hat, denn in einem zwar hierarchisch bestimmten, aber letztlich symbiotischen Miteinander in wirtschaftlicher und militärischer Hinsicht. Es empfiehlt sich, etwas bei den Awaren zu verweilen, da in der Geschichtswissenschaft im Zusammenhang mit ihnen ein klischeehaftes und wertendes Slawenbild entwickelt und tradiert worden ist. So heißt es etwa, um wieder aus Kniely zu zitieren: "Den wilden Awaren tribut- und kriegsdienstpflichtig, werden die Slawen (Winden) aus dem Osten nach Norikum gejagt", "Die Besetzung des Ostalpengebietes durch die Slawen erfolgt fluchtartig"
, "Nach der Besiegung der Awaren, der Zwingherren der Slawen" und "die Slawen, bisher Awarenknechte"
. Dieses Bild gilt es zu relativieren.

Die Slawen hatten schon in Osteuropa das Knowhow der Koexistenz mit Steppenreitervölkern erworben, und das befähigte sie, gemeinsam mit diesen in kurzer Zeit große Räume zu gewinnen und die antiken Landschaften in Mittel- und Südosteuropa nach dem Zusammenbruch der römischen urbanen und ruralen Strukturen durch den Typus des slawischen Bauerndorfs unter militärischer Sicherung durch die Steppenreiter neu zu beleben und zu gestalten, ihnen eine neue Struktur zu geben. In diesem Zusammenwirken und in dieser Strukturgebung kann der Schlüssel der assimilativen Kraft der Slawen und des slawischen Bauerndorfs gegenüber der Vorbevölkerung und damit der schnellen räumlichen und demographischen Expansion der Slawen gesehen werden.

Das Awarenreich währt vom 6. bis zum Ende des 8. Jhs. und wird in seinem letzten Jahrhundert wohl schon ethnisch slawisiert und ein Slawenreich gewesen sein, allerdings in awarischer herrschaftlicher und kultureller Tradition, ohne die strukturelle Anpassung, Schriftlichkeit und christlicher Integration, die später die Reiche der slawisierten Bulgaren und der Ungarn überleben ließen. Mit der schließlichen Zerstörung des Reichs war zwangsläufig auch das durch es getragene Awarentum "verschwunden", das Slawentum aber blieb, das nach neueren Auffassungen im awarischen Pannonien gleichsam eine zweite Urheimat als Zwischenbasis für die Landnahme in Mittel- und Südosteuropa gefunden hatte. Der russische Etymologe O. N. Trubačev
 meint gar, Pannonien sei die erste Urheimat der Slawen gewesen, wir halten aber die Argumente für Osteuropa für stärker, im besonderen für ein slawisches Kernland am Nordost- und Ostabhang der Karpaten und dem dazugehörigen Vorland, wie es vom deutschen Indogermanisten J. Udolph
 aufgrund hydronymischer Daten festgestellt worden ist. Udolph hat auch auf den typologischen Zusammenhang von ostkarpatischer Landschaft und den von den Slawen in den neuen Siedlungsgebieten bevorzugten Plätzen hingewiesen, nämlich an den Talrändern und in den Talschlüssen und weniger in den feuchten Ebenen, wie es die ältere, immer noch weitverbreitete Theorie einer slawischen Urheimat in den Pripjat’-Sümpfen vermuten ließe.
 Dieser typologische Befund trifft auch auf die Steiermark zu, die nach Ausweis der Ortsnamen von der slawischen Siedlungsbewegung zwar zur Gänze erfaßt worden ist, wo sich aber entsprechende Schwerpunkträume abzeichnen.

Slawische Gewässer-, Berg- und Siedlungsnamen in der Steiermark

Seit dem 8. Jh. ziehen die Bayern vom Norden her über das obere Ennstal zu, um schließlich die Flußsysteme von Mur, Drau und Raab zu erreichen. Das folgende slawisch-bayrische Neben- und Miteinander führt zur Übernahme der slawischen Toponymie durch die Bayern und, gefördert durch die schließlich bayrische Herrschaft, zur allmählichen Assimilation der Slawen bis zur Sprachgrenze. Dieser Prozeß dürfte bis zum 13. Jh. seinen Abschluß gefunden haben, in einzelnen residualen Lagen vielleicht bis zum 14. Jh.

Slawische Ortsnamen treten gehäuft auf im Raabtal, im Tal der Mur bis zu deren Ursprung im salzburgischen Lungau, in der gesamten Weststeiermark, im Mürzgebiet mit besonderer Konzentration im Aflenzer Becken, im Ennstal und im Salzkammergut. Sie machen nach Kniely in diesen Räumen bis zu 20 % und mehr aller Toponyme aus. Der Illustration möge ein Streifzug durch die slawische Namenlandschaft der Steiermark dienen, von den Gewässer- zu den Berg- und Siedlungsnamen. Unsere Auswahl betrifft bekanntere Toponyme appellativischen Ursprungs und relativ sicherer, durch Frühbelege gestützter Etymologie und Bildungsweise. Für die rekonstruierten slawischen Ausgangsformen bedienen wir uns einer vereinfachten Notation (z.B. ‘für den vorderen reduzierten Vokal aus kurz *i, "für den hinteren reduzierten Vokal aus kurz *y/u), die Bedeutung geben wir ebenfalls vereinfacht und in Anlehnung an deutsche Äquivalente an, und Erst- oder Frühbelege (meist nach Zahn 1893)
 fügen wir nur bei, wenn sie etwas zur Verdeutlichung des Zusammenhangs von Ausgangs- und heutiger Form beitragen. Das Material haben wir Mader 1986, Pirchegger 1927, Kniely 1928 und einzelnen Arbeiten von O. Kronsteiner und F. Lochner v. Hüttenbach entnommen.
 Auf die Literatur kommen wir im Anschluß an den Streifzug zurück.

In den meisten Regionen der Steiermark mehrheitlich slawischer Herkunft sind die Gewässernamen, und auch die wenigen vorslawischen Namen zeigen durch spezifische Lautveränderungen und/oder Femininisierung die slawische Vermittlung. Zu letzteren gehören in der Oststeiermark, mit der wir beginnen wollen, der Name der Lafnitz (864 Labenza), der über ein slawisches, phonetisch und derivativ adaptiertes *lab(oNt)'nica auf vorslaw. *Albantia "Weißenbach" zurückgeht, und der Name der Raab aus vorslaw. Arrabo über slaw. *raba.

Genuin slawisch sind in der Oststeiermark im Einzugsgebiet der Raab Feistritz (1245 Fystriz) – *bystrica "der klare, d.h. über Steingrund fließende Bach", vgl. den Ort Groß-Steinbach im selben Tal, im Gegensatz zur und zu Ilz (1187 Illenz) im Nachbartal – *il(ov)'nica "Lehmbach", Lungitz (1128 Lungviz) – *loNg-/loNk-(o)vica "Au-, Wiesenbach", Rittschein (1322 Retschein) – *rečina zu reka "Fluß", Rabnitz (c. 1145 Reuenice, 1185 Rabnicz) – *rab'nica "der zur Raab gehörige Bach", in örtlicher alternativer Lautung auch Ragnitz – *rak"(v')nica "Krebsbach", dazu die vielen Namen auf -Bach, die das Gewässer in der Regel von gleichlautenden Orten unterscheiden, wobei der Gewässername oder der Ortsname primär sein können: Sa(i)fen-B. (860 Sabniza ?, 1128 Sauen) – *žab'n(ic)a "Frosch-, Krötenbach", Graz-B. (unter der Riegersburg) – *grad'c' "Burg", Fladnitz-B. – *blat'nica "Sumpfbach", Laßnitz-B. (1265 Losnytz) – *loNž'-/loNč'-nica "Au-, Wiesenbach", Stübing-B. (1147 Stubenik) – *stub'nik(a) "(etwa) Brunnbach", Mixnitz-B. (1170 Muhsnitz) – *moč'nica "Moorbach" mit der Bärenschütz-klamm – wohl *pršica "Spritzbach" u.a.m.

Im Flußsystem der Mur seien im Grazer Raum genannt: Ragnitz (c. 1300 Recknitz) – *rak"(v')nica "Krebsbach", vgl. den zufließenden Kroisbach gleicher Bedeutung, Andritz-B. (1265 Endritz) – *eNdrica "kräftig und lebhaft fließender Bach"; in der Weststeiermark Gößnitz (1265 Gosnytz) – *koz'nica "Ziegenbach", Zirknitz – *c'rk"v'nica "Kirchbach", Laßnitz (890 Luonzniza) – *loNč'nica "Wiesenbach", Gams-B. (1184 Gameniz) – *kamen'nica "Steinbach", Gleinz (1159 Gliniza) – *glin'nica "Lehmbach", weiters Oisnitz, Lemsitz, wohl auch Kainach und Lieboch sowie eine Reihe von Bach-Komposita wie Graden-B. – *grad'na "Burgbach", Stainz-B. (1160 Stauwencz) – *štav'nica (etwa) "Gerberbach", Gamlitz-B. (c. 1100 Gomilniz) – *gomil'nica "Kogelbach" u.a.m.

In der Obersteiermark finden wir im Mürzgebiet: Mürz (860 Moriza) – *murica/morica "kleine Mur" zu jünger *mura, älter *mora vorslawischer Herkunft, Laming (1023 Lomnicha) – *lom'nik(a) (etwa) "Lahnbach", Stübming (1307 Stuebnik) – *stub'nik(a) (etwa) "Brunnbach", Ponegg-B. (1388 Ponik) – *ponik(va) "Sickerbach, Sickerboden", Stanz-B. (c. 1150 Stawenz) – *štav'nica "Gerberbach"; im oberen Murtal: Liesing (860 Liestinicha) – *lěšt'nika "Haselbach", Lobming-B. (927 Lominicha-), wie vorhin Laming, Glein-B. (1140 Cliene, 1202 Clina) – *glin'na "Lehmbach, Lehm-", mehrmals Feistritz-B., Granitzen-B. (c. 1190 Gradniz) – *grad'nica "Burgbach", Laßnitz (1345 Lesniz) – diesfalls *laz'nica "Gereutbach", Ingering-, Gaal-, Vorwitz-, Graden-B. u.a.m.; im Ennsgebiet: Lassing (Nebenflüsse der Salza, 1139 Laznich minor, Nebenfluß der Palten, c. 1080 Laznich) – *laz'nika "Gereutbach", Palten (c. 1080 Palta) – *balt('n)a "Moor, Moor-bach" oder vorslawischer Herkunft, Gulling (c. 1300 Gulnich), Irdning-B. (1185 Jedenich) – *jedl'nika "Tannbach", Eßling-, Pyhrn-, Grimming-, Gröbming-B. u.a.m.; im Salzkammergut: Grundlsee (1188 Chrungilse) – *kroNgl" – "rund", Toplitzsee – *toplica "Warmwasser(quelle)".

Ebenfalls über das gesamte Land verteilt finden sich Bergnamen slawischer Herkunft: Schöckl (bei Graz, 1147 Sekkel, bei Kapfenstein, Aflenz, Weißkirchen) – am ehesten *čekalo/čekalj' "Wartberg", Hochlantsch (1369 Lontsch) – *loNč'je "Au-, Feuchtwiesen", vgl. dort Teichalm, Kulm (Ost- und Obersteier-mark, sehr häufig) – *ch"lm" "Hügel, Berg", Plesch (bei Rein und öfter), Pleschaitz (1304 Plessheutz) – *plěš', *plěšiv'c' "Kahlen-, Glatzenberg", Mugelkuppe (bei Leoben) – *mogyla "Haufenberg, Hügel" oder vorslawisch, Gleinalpe – *glin'n(a) "lehmig, Lehmalpe", Gaberl – zu *gabr" "Weißbuche", Grebenzen (c. 1400 die alwen Grabenzen, 1468 Grebenczalm, 1494 Krawenzen) – *krav'nica "Kuhalm" oder *greben'c' "Kamm(berg)", Semmering (1227 Semernic) – *čemer'nik" "Nießwurz-, Schneerosenberg", Aflenzer und Zeller Staritzen – *starice(N) "alte Weiber", vgl. in der Umgebung die Bergnamen Meßnerin, Riegerin und Kräuterin, Hoher Student – zu *studen- "kalt, Kaltenberg", Präbichl (1314 mons Prepuhel) – *prěpuch" "zugiger Ort", Preber (1414 Prewar) – *prěvor" "Riegelberg", Gstoder, Stoderzinken – *stodor" "hoch und spitz aufragender Berg, Zinken", Hoch-Golling – *gol'nik" "Nackten-, Kahlenberg", Grimming (1286 Grimei) – *grb'nik" "Buckelberg" oder *grm'nik" "Donnerberg", vgl. den gegenüber dem Grimming und dem Grimming-B. in die Enns mündenden Donnersbach, Pyhrn (1146 Pirdine, c. 1200 Pierdo) – *brdo, brdina "(der weniger hohe) Berg" u.a.m.

Noch zahlreicher als die Gewässer- und Bergnamen sind die Siedlungsnamen, von denen wir nur eine kleinere Auswahl bieten: Graz (1128 Gracz, 1130 Graetz) – *grad'c' "Burg" – in der Schule hat für uns noch der bayrische Kolonistenspruch "Grät's, so grät's" gegolten! –, die zur Burg gehörigen Wachen im Norden und Süden Straßengel (860-1051 Strazinola, 1147 Strazingen, 1159 Strazille, 1209 Strazine) und Straßgang (c. 1030 Strazcan) – *straža, stražil'na, stražina, straž'nik" "Wache, Wachstelle, Wächter", der "Burgbesitz" Gratwein (1138 Gradewin) – *gradovina, der "Weinberg, Weingarten" Weinitzen – *vin'nica, vgl. ebendort Weinberg und im Grazer Nordwesten Weinzödl = Weinzierl, in und um Graz noch Gabriach (1371 Gabraw) – *gabrov'je, gabr(ov)jach" "Weißbuchenhain, (bei denen) im W." und die schon unter den Gewässernamen genannten Andritz, Ragnitz, Laßnitz; im Norden von Graz und das Murtal aufwärts: Rannach (c. 1400 Revnach; Siedlungs- und Bergname) – *rav'njach" "(bei denen) auf der (Hoch-)Ebene", Friesach (c. 1050 Fresah) – *brěžach" "(bei denen) bei den Birken", vgl. in der Nähe Pirk, nicht weit davon Freßnitz – *brěz'nica "Birkenau" und Jasen (c. 1400 Jassen, 1486 Jassna) – *jasen('na) "Eschenau", Rein (1050 Runa, c. 1070 Riuna, 1243 Ravna, 1250 Revna) – *rav'na "Ebene", Stübing, Deutsch-Feistritz, Peggau (c. 1050 Pecah) – *pećach" "(bei denen) am Felsen", Gams – *kamen'nica "Steinbach", Mixnitz, Gabraun – *gabrovina "Weißbuchen-(wald)", Zlatten (904 Zlatina) – *slatina "Sauerbrunn"; die Mur abwärts: Fernitz (1209 Vorenze) – *bor(ov)'nica "Föhrenau", Leibnitz (970 Lipnizza) – *lip'nica "Lindenau", Landscha (c. 1070 Lontsah) – *loNčach" "(bei denen) auf der Auwiese" u.a.m.; in der Oststeiermark: Fehring (1265 Voeringe) – *bor(ov)'nik(a) "Föhrenhain, -au", Gnas – *k"neNž' – "dem Fürsten gehörig, Fürsten-", vgl. ebenfalls in der Südoststeiermark Fürstenfeld, Studenzen – *studen'c', studenica "Kaltenbrunn, Kaltenbach" – in der Schule hat man uns "hier stund Enzen (= eine versunkene Stadt)" gelehrt, Pöllau (bei Hartberg, 1163 Polan, öfter vorkommend) – *poljane "Feldleute, Leute in der Ebene", Passail (1230 Pozile) – *posel'je "Ansiedlung", Leska (1229 Lezcow, 1305 Leskow) – *lěskov(o) "Hasel(dorf)", vgl. ebendort Haselbach, Possegg, Rossegg – *po-, raz-sek(a), -žeg(a) "Gereut, Rodung durch Hauen, durch Brennen" u.a.m.; in der Weststeiermark: Maria Lankowitz – *loNk(o)vica "Wiesenbach, -au", Deutschlandsberg (1153 Lonsberch) – *loNč'je "Auwiesen", Osterwitz – *ostrovica "Spitzberg", Fresen und Fresing – *brěz'na, brěz'nik" "Birkenau, Birkenhain", Lieboch, Graden, Ligist, Stainz, Laßnitz, Gams, Gleinz, Gamlitz u.v.a.m.; und nur ganz wenige Beispiele aus der Obersteiermark: Aflenz (1025 Auelniz) – *(j)ablan'nica "Apfelgarten, -tal", vgl. das Holzäpfeltal bei Wildalpen, Leoben (890 Liubina), Donawitz (c. 1150 Tunewize), Seckau (1142 Seccowe) – *sekov(o) "Rodung", Trieben – *trěb'na "Gereut(bach)", Selzthal (c. 1100 Cedelse) – *sedl'ce "kleine Siedlung, Dorf", Admont (859 in Ademundi valle, 931 ad Adamunton locum) *ot"-/od"-moNt" "Wasserstrudel", Großreifling (1273 Reivenich) – *ryb'nik(a) "Fischwasser", Liezen (c. 1080 Luetzen, c. 1135 Luozen) – *(na) loNcě "(auf der) Wiese", Irdning "Tann(bach)", Gröbming (c. 1135 Grebin, 1139 Grebnich, c. 1150 Grebinicha, c. 1170 Grebenich) – *greben", greb(en) 'nik", -ika "Kamm, Kammberg, K.-Bach" und vorslaw. *greb(en)- "Fels ...", vgl. ebendort den Kammberg, Schladming (c. 1180 Slaebnich) – *slap'nik(a) "Ort an der Flußschwelle, am Wasserfall; Stürzenbach" oder *žlab'nik(a) "Rinnen-, Talbach", Aussee (c. 1150 Oussa, Ossach, Ussach) – *u-/o-sojach" "(bei denen) im Schatten" und viele andere mehr.

Nach der Grundlegung der slawischen Etymologie und Onomastik durch den Untersteirer und ersten Wiener Ordinarius für Slawische Philologie Franz Miklosich
 und nach dem gesammelten Vorliegen der Erst- und Frühbelege slawischer Namen im "Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter" von J. v. Zahn
 setzt mit Arbeiten von P. Lessiak und K. Štrekelj
 die wissenschaftliche Behandlung des steirisch-slawischen Namenguts ein, vorerst auf sprachhistorische Fragestellungen und/oder auf einzelne Namen beschränkt. 

Der frühe Versuch einer Gesamtdarstellung der slawischen Ortsnamen der deutsch-österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau durch J. Stur
 befriedigt fachlich und vom Umfang her nicht
, erst S. Pirchegger bietet eine slawistisch-germanistisch kompetente systematische Bearbeitung zumindest éiner steirischen Namenregion, des Mürzgebietes.
 Knapp danach erscheint noch K. Knielys Abhandlung von 1928 zu den Ortsnamen des Grazer Raumes
, in der der slawische Anteil angemessene Berücksichtigung findet. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg leisten von steirischer Seite spezifische wissenschaftliche Beiträge in erster Linie der Grazer und dann Innsbrucker Slawist H. Schelesniker
 und der Grazer Indogermanist und herausragende Namenforscher F. Freiherr Lochner v. Hüttenbach
, der die Verbindung zur Leipziger Schule der slawisch-deutschen Namenkunde um den Slawisten E. Eichler pflegt und der 1976 eine anschauliche und von sicherem Urteil getragene etymologische Namenkarte der Steiermark vorgelegt hat.
 

Beiträge kommen weiters von A. Webinger, O. F. Weber, O. Lamprecht, J. Udolph
 und vom Wiener Germanisten und Namenforscher W. Steinhauser und seiner Schule
, der auch der Salzburger Slawist Otto Kronsteiner nahe steht, der mit seinen Arbeiten zu den slawischen Personen-, Berg-, Gewässer-, Siedlungs- und Flurnamen, die auch die Steiermark betreffen
, die österreichisch-slawische Onomastik wesentlich befördert und zusammen mit dem Klagenfurter Indogermanisten und Slawisten H. D. Pohl und nicht zuletzt mit der Gründung der Zeitschrift "Österreichische Namenforschung" (1973 ff) bedeutende namenkundliche Initiativen gesetzt hat. 

Hier schließt sich auch der zweite Versuch einer Gesamtdarstellung des steirisch-slawischen Ortsnamenguts an, die Studie von B. Mader "Die Alpenslawen in der Steiermark"
. Diese bietet mit der alphabetischen Auflistung und knappen etymologischen Kommentierung von 618 geographischen Namen sicherer oder vermutlicher slawischer Herkunft ein praktisches Hilfsmittel zur ersten und schnellen Information, kann aber als Erstlingswerk, wie seinerzeit jenes von J. Stur, aufgrund des Umfangs – es sind kaum zwei Drittel des bislang vermerkten und in Frage kommenden Namenguts erfaßt – und des zuweilen zu subjektiven Urteils und der mangelnden Berücksichtigung und Diskussion der Literatur den fachwissenschaftlichen Erwartungen und Ansprüchen nicht genügen.
 So bleibt die slawistische Aufarbeitung des slawisch-steirischen Ortsnamenguts auch nach Mader 1986 ein Desiderat und eine Aufgabe der Zukunft. Das legen neben dem bisher nicht erfaßten Namenmaterial auch die vielen seit Zahn 1893 neu erhobenen Erst- und Frühbelege nahe – eine Neubearbeitung des Ortsnamenbuchs von Zahn soll in Vorbereitung sein –, ebenso der von Mader noch zu wenig genützte Fortschritt der slawischen Sprachwissenschaft und Onomastik im historischen, systematischen, arealen und typologischen Aspekt und in bezug auf ihre Hilfsmittel. Dazu kommt noch die Erschließung neuer Namenbereiche, im besonderen der z.T. erst in Erhebung befindlichen Mikrotoponymie, die in ihrer etymologischen Deutung größerer Erfahrung bedarf, da Frühbelege meist fehlen.

Slawische Elemente im steirischen Sprachgebrauch

Zum appellativischen Lehnwort hat unseres Wissens allein K. Štrekelj gehandelt, und zwar in seinem umfangreichen Beitrag "Die slawischen Elemente im Wortschatz der Deutsch-Steirer" in den Jahrgängen 1908 und 1909 der Zeitschrift des Marburger Geschichtsvereins
 auf der Grundlage des Wörterbuchs von Th. Unger "Steierischer Wortschatz".
 

Von Štrekeljs 270 Wortartikeln entfallen rund zwei Drittel auf slowenische Etyma, der Rest auf allgemein-, süd- und westslawische. Die Mehrzahl der Lehnwörter bezieht sich auf die traditionelle dörflich-bäuerliche Arbeits- und Lebenswelt und geht mit dieser wohl dem Vergessen entgegen, verloren ist auch das Lehngut, das nur in der Untersteiermark gebräuchlich war.

Mir persönlich, der ich zwar eigene Dialektkompetenz besitze (Raum Gleisdorf), aber mit dem bäuerlichen Fachwortschatz nicht genügend vertraut bin, sind aus der Liste Štrekeljs nur noch rund 30 Wörter geläufig, darunter z.B.: Gatti-Hose "Unterhose" < slow. gače, kroat. gaće/gat'e; Gruden, Krudn "Erdscholle" < slow. grud(a), dazu Grudenböller "Hammer zum Zerschlagen der Schollen"; Hetschepetsche "Hagebutte, Heckenrose" < slow. šipečje, mit Angleichung der Anlautsilbe; Keusche, Kaischn "Kleinstbauernhaus, Haus von Dörflern ohne Grundbesitz, schlechtes Haus" < altslow. hyša, neuslow. hiša "Haus" (< ahd., mhd. hus), als kajšna/kajžna/kajža in das Slowenische rückentlehnt; Klapotetz "Vogelschreck-Klapperrad in Weingärten" < slow. klopotec; Kraxe, Kraxn "Rücken-Tragekorb" < slow. krosna, krošnja, etwas buckelkráxn tragen "am Rücken tragen"; Pfingstlucken "der am Pfingstsonntagmorgen als letzter aufsteht (Spott)" < slow. lukec "dass." zu luk "Zwiebel, Lauch" nach dem Brauch, den "Pfingstkönig" mit Brennesseln und Lauch zu bekränzen; Opock(en) "Mergelboden" < slow. opoka; Peier, Pei(e)rich "Quecke, Art rankendes Unkraut" < slow. pir(a) "Dinkel", pirje, pirika "Quecke(ngras)"; Pogatsche(n) "Art Kuchen" < slow., südslaw. pogača (< lat. focacea), slawisch vermittelt auch ins Ungarische, Rumänische und Türkische; Potitze(n) "(meist mit geriebenen Nüssen) gefüllter Kuchen" < slow. po(vi)tica; Schinackel "Boot, Kahn" < slow. čoln(j)ak, kroat. čunjak; Schliwowitz, Schligowitz "Zwetschkenschnaps" < slow. slivovica, kroat. šljivovica, weitum bekannt; spauken "davonjagen" < slow. spokati "mit Peitschenknall davonjagen"; Tamp(e)l "dummer Mensch" < altslow. toNp- "stumpf, dumm"; Tschreapn "(alter Topf, Scherbe), schwatzhaftes Weib" < slow. črep(a) "Scherbe, gesprungener Topf", dazu vielleicht auch südd. (t)scheppern; tutschen "zusammenstoßen" < slow. tolči, touči, tuči "stoßen"; Wabn "alte Frau" < slaw., slow. baba, weit verbreitet; zwielen, zwüln "quietschen, winseln, wimmern" < slow. cviliti und einige mehr. In die österreichische Standardvariante aufgenommen sind u.a. Kren(n) "Meerrettich" < slaw. chrěn" und Jause, dial. Jausn "Zwischenmahlzeit" < slow. južina.

Als Aufgaben ergeben sich, – das seit Unger-Khull 1903 gesammelte lexikalische Material nach weiteren Slawismen zu sichten, – die bisherigen Etymologien anhand neuer etymologischer und lexikologischer Hilfsmittel und Literatur zu verifizieren, – zu prüfen, was noch und wo bekannt ist und verwendet wird, – nach versteckten semantischen Slawismen des Typus "Hand" (Hand und Arm) und "Fuß" (Fuß und Bein) zu suchen, wie sie noch kaum erkannt und gesammelt worden sind, und nicht zuletzt – die Lehnelemente unseres Jahrhunderts zu erheben und den Spielarten und Auswirkungen des Sprachkontakts und Sprachwechsels an der Sprach- und Staatsgrenze und in den Binnenzentren nachzugehen.

Von Tscherne bis Majcen: steirische slawische Familiennamen

Die Familiennamen sind, von Modenamen, Warennamen und ähnlichen abgesehen, die jüngste Art der sprachspezifischen Namen in unserem Wortschatz, und sie sind das deutlichste Zeugnis der Begegnung von Menschen verschiedener Sprache in einem Raum. Nach den deutschen bilden die slawischen Familiennamen in der Steiermark die zweitstärkste Gruppe, und davon entfallen gut zwei Drittel auf Namen slowenischer Herkunft. Sie reflektieren die deutsch-slowenische Landesgemeinschaft mit ihrer Bevölkerungsfluktuation zwischen Land und Hauptstadt und zwischen den Landesteilen, im besonderen reflektieren sie die Arbeitsmigration des 19. und 20. Jhs. aus der Untersteiermark, aus Krain und dem Görzer Land nach Graz und in die Bergbau- und Industriezentren der West- und Obersteiermark. Unter den Namen sonstiger slawischer Herkunft bestätigen die südslawischen die oft genannte Rolle von Graz als Tor zum und vom Südosten, durch das Studenten, Gärtner, Handwerker, Händler aus Kroatien, Bosnien, Serbien und Bulgarien getreten und verblieben sind, die tschechischen und polnischen Namen spiegeln die Gemeinschaft der Länder der Monarchie und ihrer Institutionen.

Die slowenischen Familiennamen sind in der Steiermark in großer Zahl und in ihrer ganzen thematischen, derivativen und phonetischen Vielfalt und in verschiedenen Stufen der Anpassung in Schreibung und Lautung vertreten, Berufsnamen, von Vornamen abgeleitete patronymische, Eigenschafts- und Herkunftsnamen. Dazu einige wenige Beispiele aus der Stadt Graz nach dem Amtlichen Telefonbuch Steiermark – Graz und Graz-Umgebung 95/96. 

Namen nach Berufen: tkalec "Weber" – Tkauc (2 Eintragungen), Tkavc, Tkautz, Kaue, Kautz (2), – Tkalcic, Kalcsics, Kavcic, Kautschitsch (3), Kautsch, Kautzsch, Kauch (2); žnidar "Schneider" – Znidar, Schnider (14), Snieder, – Znidaric, Zniderič, Znidaritsch, Schnideritsch (3), Schniederitsch, Znidarcic, Sclmiderschitz; žagar "Säger" – Zagar (5), Schager (4), Schagerer (3), -Zagavec, Schagawetz (2), Schagowetz, – vgl. dazu Sager (12), Sagerer, Sagmeister (24).

Nach Vornamen: Janez, Janž, Janko ... "Johann(es)" – Janes, Janesch, Janisch (45), Jansa, Janscha, Jansche, Jansza, Janzsa (2), Janser (5), Janschek (8), – Janežič , Janezic, Janeschitz, Janžekovič, Janzekovic (2), Jansekowitsch (3), -Janics (3), Janich (2), – Jank (6), Janko (5), Janz (2), Jance, Jantsch, Jantschek, – Jancic (2), Jantschitsch (2) u.a.m. Im übrigen sind die slowenischen Kurzvornamen Mica, Jože für Marija, Jožef in der Gestalt Mitz(e)l, Joschi auch bei den Deutsch-Steirern gebräuchlich. 

Namen nach Eigenschaften: mali, majhen "klein", majcen "winzig" – Mali (3), Malli (18), Male, Malle (11), Malek (15), Malleg, – Majhen (3), Maichen (2), Maichin (2), Majhenic, Maichenitsch, – Majcen (15), Maitzen (3), Maizen, Majcenic (2), Majcenovic (4), Maizenowitsch (3) und weitere; črn "schwarz" -Cerne (2), Cerni, Tscherne (23), – Cernec (9), Cernic, Tschernitz (8), Tschernitschek, – Tschernek, Tschernegg, Tschernigg, Tscherning, Tschernko (5), Crncic, Cerncic (7), Crnekovič, Cniekovic, – Cernota, Tschernutter; kos "Amsel" – Kos (24), Koss (7), Koß (4), d.i. häufiger als Amsch(e)l (24). 

Namen nach der Herkunft: Korošec "Kärntner" – Korosec, Korosec (2), Koroschetz (27), Kororschetz (wohl verderbt), Koroschitz (3); Kranjec "Krainer" – Kranjec (12), Kranjecz, Kranyecz, Krajnc (14), Krajnz, Krainz (55), Kreinc, Kreinz (10), Kranjcan, Kranycan, Kranjcec, – vgl. dazu Krainer (58), Kreiner (36); kotnik "Winkler" – Kotnik (12), Kotnig (3), Kottnig (4); potočnik "Bach(anrain)er" -Potočnik (12), Potocnik (15), Potocsnyek (2), Pototschnik (6), Pototschnig (14), Pototschnigg (9), – vgl. dazu Bacher (42), Bachler (12), Bachner (5). 

Die Abgrenzung der slowenischen Familiennnamen zu jenen sonstiger slawischer Herkunft ist des öfteren nicht möglich, in der Steiermark ist allerdings aus historischen und geographischen Gründen auch in diesen Fällen primär vom Slowenischen auszugehen.

Die Personennamen des Slowenischen sind seit Miklosich(s. oben) in vielen einzelnen Beiträgen behandelt worden, auch von Schülern der frühen Grazer Slawistik wie A. Breznik und I. Koštiál.
 Zu den Familiennamen liegt – außer den Einzelbeiträgen – vorerst nur ein "vorläufiges" Wörterbuch vor
, das eine unkommentierte Liste von Namen mit groben Angaben zu den Vorkommensregionen enthält. 

Zu den slowenischen und slawischen Familiennamen in Graz und der Steiermark sind meines Wissens bislang keine Arbeiten erschienen. Allerdings hat kürzlich die polnische Onomastin E. Jakus-Borkowa am Grazer Namenkundlichen Symposium (16.-17.11.1995) ein Referat "Polnische Familiennamen in Graz" gehalten, das die Schwierigkeit des Umgangs mit dem hiesigen slawischen Namengut hat erkennen lassen. 

Als Aufgaben ergeben sich für die Zukunft: – das Erkennen der slawischen Familiennamen, – das Aussondern von aus steirisch-slawischen Toponymen gebildeten Namen (z.B. Rosegger aus Rosegg), – die Zuordnung zu Herkunftsprachen nach sprachlichen, orthographischen, typologischen und arealen Kriterien, – die Identifizierung im Namengut Sloweniens (und der Slavia) und, wo möglich, Erschließung der Herkunftsregion anhand slowenischer (und slawischer) Namenareale, – die Zusammenführung der Varianten über die verschiedenen Stufen der lautlichen und orthographischen Adaption (und Verderbtheit) hinweg (Beispiele s. vorhin), – das Erheben von sekundärer Lautgebung (z.B. gesprochen Korosek, Klasnik für Korosec/Korošec, Klasnic/Klasnič) und volksetymologischer Umdeutung (z.B. Sehrschön, Serschön für sršen "Hornisse", Übschütz wohl für Ivšič), – das Erstellen der Etymologie und das Aufsuchen der deutschen Namenäquivalente, – die Erhebung der absoluten und relativen Namenshäufigkeit und der räumlichen Verteilung, – historische, namenkundliche, sprachwissenschaftliche Folgerungen und so fort. 

Als Materialbasis sollten dabei in erster Annäherung aufgrund der leichten Verfüg- und Überprüfbarkeit die Amtlichen Telefonbücher der Steiermark genügen, in der Folge wären allerdings die Daten der Statistischen Ämter, Wählerverzeichnisse und Haushaltslisten heranzuziehen. 

Ich habe versucht, die "Slavizität", die "slawische Seite", die slawischen Bezüge des Bundeslandes Steiermark in ihrem sprachlichen Aspekt zu veranschaulichen. Man sage nun nicht: Das sind ja alles nur Namen! Namen sind ein sehr wichtiger Teil unseres persönlichen und Gruppenlebens, denn sie beziehen sich auf unsere Wurzeln, auf unseren engeren Lebensraum, auf die Bäche, Flüsse, Berge, Orte und Menschen um uns, d.h. gerade auf das, was wir mit "Heimat" assoziieren. In diesem Sinne ist das Slawische in uns und um uns ein unabdingbarer Teil unserer, der steirischen Identität, und es gilt, dazu wieder ein unbefangenes Verhältnis zu gewinnen und zu vermitteln. Und es hat auch unsere Mitmenschen einzuschließen, die dieses "unsere" Slawische diesseits und jenseits der engeren Landesgrenzen sprechen. Für die steirische Slawistik als zweiter Landesphilologie heißt es, daß sie ihren Beitrag zu dieser Bewußtseinsbildung zu leisten und sich dem steirisch-slawischen Thema zu stellen haben wird.

(Aus: Christian Stenner (Hg.): Slowenische Steiermark. Wien-Köln-Weimar: Böhler 1997, S. 15-34)
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